
  

 
  
  

Candida auris: Ein Pilz verlangt Aufmerksamkeit
Ein neuer Verursacher von Pilzinfektionen sorgt für Schlagzeilen in den Medien
weltweit. Experten aus Deutschland und Österreich raten jetzt zu erhöhter
Aufmerksamkeit. Gleichzeitig warnen sie vor Panikmache.

„Gefährlicher Candida auris – Patienten sterben an Hefepilz-Infektion“: Mit dieser Schlagzeile hat
vor kurzem eine deutsche Tageszeitung ihre Leser aufgeschreckt. Vor einer „tödlichen und
Medikamenten-resistenten Infektion, die um den Erdball schwappt”, warnt eine englische Zeitung.
Auslöser dieser Nachrichten war eine Meldung der US-amerikanischen Gesundheitsbehörde
Centers for Disease Control and Prevention (CDC), die über das erste Auftreten der Pilzinfektion in
den USA berichtet hatte. Insgesamt seien 13 Fälle registriert worden, vier infizierte US-Patienten
seien bereits gestorben, wobei die genaue Todesursache noch unklar sei.

Aus diesem Grund haben jetzt Experten aus Deutschland und Österreich eine Stellungnahme
erarbeitet, die sie heute der Öffentlichkeit präsentieren. Darin empfehlen sie eine erhöhte
Aufmerksamkeit und die entsprechende Information medizinischen Personals über den neuen
Hefepilz. Gleichzeitig warnen sie vor unnötiger Panikmache.

Übertragung von Patient zu Patient

„Candida auris ist eine neue Pilzart, die vor wenigen Jahren zum ersten Mal in Japan beschrieben
wurde“, sagt Professor Oliver Kurzai. Der Mediziner leitet das Nationale Referenzzentrum für
invasive Pilzinfektionen in Jena und hat seit Anfang 2017 an der Universität Würzburg den
Lehrstuhl für Medizinische Mikrobiologie und Mykologie inne. Was den Hefepilz so besonders
macht: „Candida auris wird im Gegensatz zu allen bisher bekannten Arten häufig von Patient zu
Patient übertragen und kann somit Ausbrüche in Krankenhäusern verursachen“, sagt Kurzai.
Gleichzeitig seien viele Pilzstämme gegen mindestens eines der Medikamente resistent, die zur
Behandlung von Pilzinfektionen zum Einsatz kommen.

In Deutschland ist Candida auris bisher nur in Einzelfällen nachgewiesen. Dem Nationalen
Referenzzentrum sind vier Fälle einer Infektion bekannt. Für Österreich gibt es keine bestätigten
Fälle. Trotz dieser geringen Fallzahlen spricht aus Sicht der Experten einiges dafür, dem Thema
frühzeitig Aufmerksamkeit zu schenken – auch für Deutschland wird zukünftig mit mehr Fällen
gerechnet und nach Einschätzung des Nationalen Referenzzentrums sind viele diagnostische
Labors noch unzureichend vorbereitet.

Keine Bedrohung für Gesunde

„Candida auris kann bei den Infizierten in den Blutstrom gelangen und dort eine Sepsis, eine
sogenannte Blutvergiftung, verursachen“, erklärt Oliver Kurzai. Gleichzeitig sei der Pilz bei den
gängigen Routineuntersuchungen nicht immer zuverlässig zu identifizieren und aufgrund der weit



verbreiteten Resistenzen schwer zu behandeln. Vom medizinischen Personal sei deshalb eine
erhöhte Aufmerksamkeit gefordert. Dazu will das Expertengremium mit seiner Veröffentlichung
jetzt beitragen.

Für die Bevölkerung besteht allerdings kein Grund zur Beunruhigung. „Für einen gesunden
Menschen stellt Candida auris keine Bedrohung dar“, sagt Oliver Kurzai.

Die Beteiligten

An der Stellungnahme waren beteiligt: das Nationale Referenzzentrum für invasive Pilzinfektionen
(Jena), das Robert Koch-Institut (Berlin), das ECMM Excellence Center der Uniklinik Köln, das
Nationale Referenzzentrum für Aspergillus und Aspergillusinfektionen (Innsbruck) und das
Nationale Referenzzentrum für Hefen- und Schimmelpilzinfektionen (Wien).

Candida auris

Im Jahr 2009 wurde Candida auris erstmals in Japan beschrieben. Dort hatte er den Gehörgang
eines Patienten befallen, was den Namenszusatz „auris“ erklärt – vom Lateinischen für „das Ohr
betreffend“. Neben dem Ohr kann der Pilz aber auch andere Körperregionen befallen,
beispielsweise den Blutkreislauf, Harn- und Atemwege oder Wunden. Der bislang größte
Ausbruch ereignete sich 2015/16 an einem Krankenhaus in London; dort wurden innerhalb von 16
Monaten 50 Patienten infiziert. In den USA zählen die CDC aktuell 112 Fälle, den Großteil davon
im Bundestaat New York.

Nationales Referenzzentrum für Invasive Pilzinfektionen

Das Nationale Referenzzentrum für Invasive Pilzinfektionen ist Ansprechstelle für Ärzte und
Mikrobiologen aus ganz Deutschland, die Fragen zur Diagnostik und Behandlung invasiver
Pilzinfektionen haben. Neben Beratungen bietet das Zentrum diagnostische Verfahren zum
Nachweis von invasiven Pilzerkrankungen an. Es kooperiert dabei mit anderen Referenzlabors
weltweit. Das Nationale Referenzzentrum für Invasive Pilzinfektionen ist am Leibniz-Institut für
Naturstoff-Forschung und Infektionsbiologie – Hans-Knöll-Institut in Jena angesiedelt. Zum
Nationalen Referenzzentrum berufen wurde es vom Robert Koch-Institut und dem
Bundesministerium für Gesundheit.
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Prof. Dr. Oliver Kurzai, Institut für Hygiene und Mikrobiologie, Universität Würzburg
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Informationen zum HKI

Das Leibniz-Institut für Naturstoff-Forschung und Infektionsbiologie – Hans-Knöll-Institut – wurde
1992 gegründet und gehört seit 2003 zur Leibniz-Gemeinschaft. Die Wissenschaftler des HKI
befassen sich mit der Infektionsbiologie human-pathogener Pilze. Sie untersuchen die
molekularen Mechanismen der Krankheitsauslösung und die Wechselwirkung mit dem
menschlichen Immunsystem. Neue Naturstoffe aus Mikroorganismen werden auf ihre biologische
Aktivität untersucht und für mögliche Anwendungen als Wirkstoffe zielgerichtet modifiziert.
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Das HKI verfügt über fünf wissenschaftliche Abteilungen, deren Leiter gleichzeitig berufene
Professoren der Friedrich-Schiller-Universität Jena (FSU) sind. Hinzu kommen mehrere
Nachwuchsgruppen und Querschnittseinrichtungen mit einer integrativen Funktion für das Institut,
darunter das anwendungsorientierte Biotechnikum als Schnittstelle zur Industrie. Gemeinsam mit
der FSU betreibt das HKI die Jena Microbial Resource Collection, eine umfassende Sammlung
von Mikroorganismen und Naturstoffen. Zurzeit arbeiten etwa 400 Personen am HKI, davon 130
als Doktoranden.

Das HKI ist Initiator und Kernpartner großer Verbundvorhaben wie der Exzellenz-
Graduiertenschule Jena School for Microbial Communication, der Sonderforschungsbereiche 
FungiNet (Transregio) und ChemBioSys, des Zentrums für Innovationskompetenz Septomics
sowie von InfectControl 2020, einem Konsortium im BMBF-Programm Zwanzig20 – Partnerschaft
für Innovation. Seit 2014 ist das HKI Nationales Referenzzentrum für invasive Pilzinfektionen.

Informationen zur Leibniz-Gemeinschaft

Die Leibniz-Gemeinschaft verbindet 91 selbständige Forschungseinrichtungen. Ihre Ausrichtung
reicht von den Natur-, Ingenieur- und Umweltwissenschaften über die Wirtschafts-, Raum- und
Sozialwissenschaften bis zu den Geisteswissenschaften. Leibniz-Institute widmen sich
gesellschaftlich, ökonomisch und ökologisch relevanten Fragen. Sie betreiben erkenntnis- und
anwendungsorientierte Forschung, auch in den übergreifenden Leibniz-Forschungsverbünden,
sind oder unterhalten wissenschaftliche Infrastrukturen und bieten forschungsbasierte
Dienstleistungen an.

Die Leibniz-Gemeinschaft setzt Schwerpunkte im Wissenstransfer, vor allem mit den Leibniz-
Forschungsmuseen. Sie berät und informiert Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Öffentlichkeit.
Leibniz-Einrichtungen pflegen enge Kooperationen mit den Hochschulen ‑ u.a. in Form der Leibniz-
WissenschaftsCampi, mit der Industrie und anderen Partnern im In- und Ausland. Sie unterliegen
einem transparenten und unabhängigen Begutachtungsverfahren. Aufgrund ihrer
gesamtstaatlichen Bedeutung fördern Bund und Länder die Institute der Leibniz-Gemeinschaft
gemeinsam. Die Leibniz-Institute beschäftigen rund 18.600 Personen, darunter 9.500
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Der Gesamtetat der Institute liegt bei mehr als 1,7
Milliarden Euro.
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